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Global ausgerichtetes
Familienunternehmen

genseitige Unterstützung aus, die im Berufs-
alltag aktiv gelebt werden.

Top-Arbeitgeber

Und das zahlt sich aus: Bei einem Ranking, das
das Magazin „Focus“ Anfang dieses Jahres
veröffentlicht hat, platziert sich Gemü in der
Branche „Maschinen- und Anlagenbau“ auf
Rang 38 der beliebtesten Arbeitgeber des Lan-
des. Die Auszeichnung „Top-Arbeitgeber“ ist
ein Resultat der Mitarbeiterzufriedenheit, die
sich in der Bereitschaft ausdrückt, Gemü als
Arbeitgeber weiterzuempfehlen. „Wir sind
stolz darauf, zu den Top-Arbeitgebern in
Deutschland zu zählen. Die Auszeichnung be-
legt, dass unsere Mitarbeiterinnen und Mitar-
beiter die Unternehmenskultur der familiären
Werte sehr schätzen“, sagt Gert Müller, ge-
schäftsführender Gesellschafter bei Gemü.

Das Unternehmen, das sich seit 1964 durch
innovative Produkte und kundenspezifische
Lösungen rund um die Steuerung von Prozess-
medien in wichtigen Bereichen etabliert hat,
beschäftigt heute in Deutschland über 1100
und weltweit mehr als 1800 Mitarbeiter. anz

Nachhaltigkeit geprägte Unternehmenskultur.
Zu dieser Kultur gehört auch, dass die Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter Teil des Familien-
unternehmens sind. Dies drückt sich unter an-
derem durch Respekt, Wertschätzung und ge-

Gemü wird als Familienunternehmen in zwei-
ter Generation vom geschäftsführenden Ge-
sellschafter Gert Müller und seinem Cousin
Stephan Müller geführt. Die beiden Geschäfts-
führer stehen für Kontinuität und für eine von

Gert Müller, geschäftsfüh-
render Gesellschafter bei
Gemü. Foto: Fotostudio M 42
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Firmen Regional

Neue Presse in Betrieb
Ihre Kompetenzen in der Stanztech-
nologie hat der Blechteilfertiger
Schweikert nun mit einer 1000Schweikert nun mit einer 1000Schweikert
Tonnen starken Servopresse von
Schuler deutlich ausgebaut. Im
März 2018 fiel die Wahl auf die neue
Presse vom Typ MSD 1000, schon
ein knappes Jahr später folgte die
Übergabe. Hauptsächlich ist
Schweikert, eine 190-Mitarbeiter-
Firma mit Sitz in Lehrensteinsfeld,
im Premium-Automobilsegment tä-
tig, aber auch im Bereich Landma-
schinen. Das Geschäft brummt, das
Presswerk platzt aus allen Nähten.
Eine neue Fläche in Heilbronn ist
bereits reserviert. Dank ihrer Bau-
weise wird sich die neue Servopres-
se von Schuler leicht an den neuen
Standort für das Presswerk trans-
portieren lassen. Die beiden älteren
hydraulischen Pressenlinien wer-
den nicht umziehen. Timo Schwei-
kert möchte sie durch eine Großteil-
Transferpresse mit Servo-Antrieb
ersetzen. red

Premiumpartner
Die Kreissparkasse Heilbronn
gehört zu den aktivsten Förderbera-
tern in Deutschland. Für die Ver-
mittlung von Förderkrediten wurde
sie von der Landesbank Baden-
Württemberg (LBBW) als Premi-
umpartner Förderberatung ausge-
zeichnet. Im vergangenen Jahr be-
antragte die Kreissparkasse 197
Millionen Euro an Fördermitteln,
davon 71 Prozent (140 Millionen
Euro) allein im gewerblichen Be-
reich. Auch im Mehrjahresver-
gleich stieg der Bestand an Förder-
mittelkrediten kontinuierlich an.red

Rainer Schweikert leitet das Unter-
nehmen mit Sohn Timo. Foto: privat

Er baut. Und ihm liegt auch der
Klimaschutz am Herzen. Wie
der Heilbronner Unternehmer
Joachim Kruck diese beiden

Seiten unter einen Hut bringen möchte,
erklärt er im Gespräch mit unserem Re-
dakteur Manfred Stockburger.

� Seit wann fahren Sie E-Auto?
Kruck: Seit fast vier Jahren und ich bin
nach wie vor begeistert.

� Wie sind Ihre Erfahrungen?
Kruck: Für mich ist Elektromobilität re-
volutionär. Man ist völlig leise unterwegs,
das Auto hat hervorragende Fahreigen-
schaften und es ist absolut alltagstauglich.
Der eigentliche Grund, warum ich elek-
trisch fahre, ist, dass man völlig emissi-
onslos unterwegs ist. Wer einen Öko-
stromtarif hat, kann sicher sein, dass sein
Stromversorger ihn nicht mit Kohlestrom
oder Atomstrom beliefert. Dann ist auch
die Klimabilanz im Vergleich zu Verbren-
nungsmotoren auf alle Fälle deutlich posi-
tiv – auch wenn dies von Lobbyisten neu-
erdings in fadenscheinigen Studien ange-
zweifelt wird. Und man stelle sich eine
Stadt ohne den Lärm von Verbrennungs-
motoren vor. Dies hätte enorme Auswir-
kungen auf Lebensqualität, Gesundheit
und Wohnqualität.

� Sie sind ja kein Autoverkäufer, sondern
Immobilienentwickler. Warum spielt die
Photovoltaik für Kruck + Partner eine so
große Rolle?

Kruck: Im Zusammenhang mit unseren
Immobilien haben wir uns von Beginn an
damit beschäftigt, wie man regenerative
Energie einsetzen kann. So kamen wir zu
Photovoltaik. Da haben wir mittlerweile
15 Jahre Erfahrung: Photovoltaik ist eine
robuste Technologie, simpel und sehr
langlebig. In unseren Immobilien ist sie
deswegen ein Standardthema. Je nach Im-
mobilie suchen wir nach der richtigen Lö-
sung für die Energieversorgung. Am bes-
ten ist es, wenn wir die Energie vor Ort an
und in unseren Gebäuden erzeugen. Ger-
ne arbeiten wir auch mit Blockheizkraft-
werken, Wärmepumpen und Batterien.

� Und die E-Mobilität?
Kruck: Die passt als Nachfrager ideal zu
dezentraler regenerativer Stromerzeu-
gung. Im Neubau ist es überhaupt kein
Problem, ein System der Ladeinfrastruk-
tur zu realisieren. Bei Bestandsgebäuden
sind eher Eigentümergemeinschaften das
Problem als technische Schwierigkeiten.

� Wenn aber jeder seinen Tesla in die
Steckdose steckt, dann bricht doch das
Stromnetz zusammen?

Kruck: Nach unserer Erfahrung ist das
eines dieser Scheinargumente, die gegen
E-Mobilität vorgebracht werden. Hier in
unserem Bürogebäude reicht die freie Ka-
pazität des normale Hausanschlusses aus,
um bis zu elf Teslas gleichzeitig zu laden.

� Elf? Aber nicht mit voller Power...
Kruck: Mit elf KW. Damit lädt man unge-
fähr 50 Kilometer Reichweite pro Stunde.
Ich hatte in vier Jahren noch keine Situati-
on, in der mir das zu langsam war. Unsere

Messungen der bestehenden Hausan-
schlüsse zeigen immer wieder, dass in
den Tiefgaragen sehr viel Elektromobili-
tät möglich ist – insbesondere, wenn man
es mit einem Lademanagementsystem
verbindet. Leider ist es hier so ähnlich,
wie es beim Thema Photovoltaik vor 15
Jahren war: Es gibt große Beharrungs-
kräfte, weil Firmen um ihre angestamm-
ten Geschäftsmodelle fürchten und dage-
gen kämpfen. Meine Erfahrung zeigt
ganz klar: Bei allen Häusern, die wir ge-
prüft haben, ist das Thema Elektromobili-
tät überhaupt kein Problem.

� Wie funktioniert ein Lademanagement-
system?

Kruck: Es misst, wie viel freie Kapazität
jeweils vorhanden ist. Also wie viel am
Netzanschlusspunkt da ist, wie viel von
anderen Verbrauchern benötigt wird und
wie viel für E-Mobilität frei ist. Da gibt es
normalerweise sehr viel Luft. Insbesonde-
re nachts, wenn andere Verbraucher in
den Häusern ausgeschaltet sind. Dann
kann dort locker geladen werden.

� Nachts scheint aber die Sonne bekannt-
lich nicht...

Kruck: ...dafür fließt Strom aus Wasser-
kraft und Windenergie weiter. Wenn man
einen Ökostromtarif hat, wird man auch
dann mit Ökostrom beliefert. Darüber hi-
naus kann man theoretisch Batterien zur
Nutzung des Solarstroms verwenden. Das
ist aus unserer Sicht aber technisch nor-
malerweise nicht notwendig.

� Auf dem Buga-Gelände haben Sie mehre-
re Häuser gebaut, die auf E-Autos ausge-
legt sind. Was haben Sie dort gemacht?

Kruck: Bei drei unserer fünf Häuser ha-
ben wir die Dächer mit Photovoltaik be-
legt, die 60000 Kilowattstunden Strom im
Jahr erzeugt. Ein Blockheizkraftwerk, das
mit Biogas betrieben wird, erzeugt im
Jahr 150000 Kilowattstunden. Zusammen
reicht das bei einer Fahrleistung von
15000 Kilometern für 70 Elektroautos, die
Tiefgarage hat insgesamt 92 Stellplätze.

� Wie kommt es, dass Sie das Thema Nach-
haltigkeit so umtreibt?

Kruck: Wer sich mit den Themen Ener-
gie, Treibhauseffekt und Klimaverände-
rung ernsthaft beschäftigt, kommt unwei-
gerlich zu dem Ergebnis, dass der CO2
Verbrauch weltweit sehr schnell sehr
deutlich sinken muss, wenn wir die Le-
bensgrundlagen auf unserem Planeten er-
halten wollen. Die einzige Alternative sind
die regenerativen Energien. Wir möchten
unsere Möglichkeiten nutzen, Gebäude
so nachhaltig wie möglich zu bauen oder
auch Solar- und Windparks zu erstellen.
Aber das allein reicht nicht, und es könnte
so viel schneller gehen. Lobbyisten insbe-
sondere der fossilen Energiewirtschaft
und der Autobranche haben ganze Arbeit
geleistet. Sie haben klimaschädliche, aber
lukrative Geschäftsbereiche geschützt
und so positive Entwicklungen gehemmt.
Ich habe mir vorgenommen, in Zukunft
keiner Diskussion zu diesem Thema
mehr aus dem Weg zu gehen und aktiv
gegen Lobbyismus, Falschinformationen
und Scheinargumente zu kämpfen.

„Es könnte so viel
schneller gehen“

Warum der Immobilienentwickler Joachim Kruck
ein Fan von Photovoltaik und Elektroautos ist

Joachim Kruck
vor zwei seiner

Gebäude im
Neckarbogen.

Foto: Kruck

■ Kruck + Partner

innerstädtischer Nutzungsmix das Ziel
war. Die beiden Windräder auf dem Hor-
kenberg in Löwenstein sind weithin sicht-
bares Zeichen der Energiewende. Aktuell
arbeitet das Unternehmen mit 35 Be-
schäftigten unter anderem an einer Wei-
terentwicklung von „Wohnen der Zu-
kunft“ in Weinsberg. mfd

Kruck + Partner war mit fünf ersten
Plätzen im Wettbewerb zur Bebauung
der Stadtausstellung Neckarbogen er-
folgreichster Wettbewerbsteilnehmer.
Das Unternehmen wurde von Mathias
und Joachim Kruck vor 24 Jahren ge-
gründet. Das größte Projekt war das Mar-
rahaus in Heilbronn, in dem ein urbaner
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